
dienuran der GiernachLeidensgenossen, der
Eltern, der Geschwister und Kameraden ihre
brutale Schranke findet"(Leber 1977, 87).

Agiertes Handeln wird zum Wesensmerkmal
einer Persônlichkeitsstruktur, die mit fruhen
narzißtischen Beschàdigungen behaftet ist.
Deshalb mûssen E. es lernen, die quâlenden
und belastenden, zwiespâltigen Verhaltens-
weisenschwieriger Kinderertragen zukônnen.
Sic werdenimmer wiedermitderReproduktion
von Erfahrungen konfrontiert, in denen der
"affektive Egozentrismus" die bestimmende
Kraft darstellt, auf die tiefe Krânkung tiber die
damaligen unbefriedigenden Interaktionserfah-
rungen. Das Aushalten-kônnen solch mâchti-
ger Gefuhle leistet als Teilhabeander sprach-
losen Inszenierung die entscheidende Vorar-
beit zu einer originâren Symbolbildung in der
(heil-)pâdagogischen Praxis. Gerspach (1989)
nennt als Grundlage des Médiums Heilpâda-
gogik dasBeziehungselement der Spannungs-
regulierung, das dazu verhetfen soll, Subjektivi-
tà't zu entwickeln. Hat das Subjekt Schwie-
rigkeiten mit der Realitâtsbewâttigung, ver-
sucht es auf regressivem Wege, sein inneres
Gleichgewicht auszutarieren; die Spannung
wird auf niederen Ebenen abgebaut und cine
angemessene Bewâltigung konflikttrâchtiger
Situationen kommt nicht mehr zustande, zu-
mindest solange nicht, bis Gefuhle in Sprache
gefallt werden kûnnen.

Die E. mûssen deshalb das sprachlose Kind
selbst sprachlos und mitagierend da abholen,
wo es steht und ihr Beziehungsangebot so
wShlen, daß sich endlich Augenblicke der
Entspannung darin versammeln kônnen
("freundliche Empfangswelf). Dann kann das
Kind neve Kraft schôpfen, die Realitât besser
zu erkennen und zu bewâltigen. Ruckschritte
mûssen also zugelassen werden, um Fort-
schritte zu ermôglichen, so datt das Kindcine
sichereIdentitatgewinnenkann.

Auf diesem Wege kônnendann auch die Vor-
aussetzungen geschaffen werden, allmâhlich
Sprache einzufuhren, d.h. sukzessive zu einer
Benennung der (nichtsprachlichen) Inter-
aktionsformen zugelangen undso die agierten
Handlungen mit symbolischenBedeutungen zu
verbinden. Erfâhrt das Kind in der aktuellen
Beziehung zur Person des E. endlich die lang-
ersehnte Einigung, weiles sich angenommen
fiihlt, wird es auch unter diesen Umstanden
bereit sein, cine Weiterentwicklung semer
vorsprachlichen Interaktionsformen in symbo-
lische zu beginnen. Um MifiverstSndnisse zu
vermeiden wirdhervorgehoben, dali Einigung

ohne versagende Elemente einer realen Be-
ziehungnicht môglich ist! Konflikte lassen sich
in der Folge dann sprachlich austragen, ohne
dafl mehr unmittelbar aggressive Handlungen
abgerufen wurden.

In den Fëllen,in denen es nicht zu einer ge-
lungenen Persônlichkeitsentwicklung mit dif-
ferenziert angelegter Selbst- und
Fremdwahrnehmunggekommen ist, kann das
durch das Angebot einer verstsndnisvollen
erzieherischen Beziehung nachgeholt werden.
Um dièse fruhen seelischen Prozesse aber
besser begreifen zukônnen, sollten die E. die
rezenten Ergebnisse der Entwicklungspsycho-
logie und Sâuglingsforschung kennen. (Der
Mensch ist übrigens nicht nur im Sauglingsal-
ter auf dialogische Einigung, aufbefhedigende
Objketbeziehungen oder auf empathische Ob-
jekte angewiesen!). Deshalb sei hier noch
einmal der Vortrag von Prof. Dr. Datler im Mai
1996empfohlen.

WEISSE PÂDAGOGIK

Aile psychoanalytisch-pâdagogischen Richtun-
gen gehen heute konform in der Grundan-
nahme, daH Be-ziehung die Er-ziehung zu
ersetzen habe.Damit istdiePâdagogik wiedie
Psychothérapie abgeruckt von dem Klischee,
dah beiprofessionellen Interventionen (aktive)
Subjekte (sprich: Erzieher, Therapeuten) et-
was mit (passiven) Objekten (sprich: Kinder,
Patienten) anstellen, um etwas Erwûnschtes
zu bewirken. Beide Interventionsformen sollen
sowohl cine aktive Anpassung imRahmen der
Gesellschaft als auch cine Immunisierung
ihren Zwângen gegendber ermôglichen. Das
vertretene Konzept psychoanalytischer Pâda-
gogik ist ein dialogisches, das sich auch der
Selbstreflexion verpïïichtetsieht. In diesem
Dialog sind aile Partner gleichgeachtete oder
gleichwertige Subjekte. Damit kann cine Be-
ziehung, die neve, befriedigendere
Interaktionserfahrungenbereit hait anstelle der
alten und problematischen treten, d.h. anstelle
von Erziehung mit ihren manipulativen
Spielchen (z.B. autoritâr-sadistischer Art), die
sich kaum um autonomes Subjektsein der
Nutzniesser bemùhte. Hier denkt man beson-
dersan die VerOffentlichungen von Alice Miller
zursog. schwarzen Pâdagogik. Das Verstehen
rangiertheutevordemHandeln.

Der gesellschaftliche Wandel der letzten
zwanzigJahre hat natiirlich dazu beigetragen,
dan sich Ideen von Demokratie und Gleich-
wertigkeit, die schon inden zwanziger Jahren
von "Freien Psychoanalytikem" in Erziehung
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